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RunSschau
'* Unter der Ueberschrift „Der Korrupttons »

schnüffter " schreibt Wolfgang Thomas im NS -
Kurier u. a.

Die Kriegsversorgung bringt nun einmal
Schwierigkeiten mit sich , deren Ausbügelung auf
dem Verwaltungswege nie möglich sein wird ! Der
ein Lebensalter in einer Stadt Ansässige, der
Hinz und Kunz kennt, und womöglich schon von '

den Eltern her „Stansmkunde " oder „Stammgast "

ist , wird sich immer besser stehen als derjenige,
der plötzlich in eine fremde Stadt verschlagen ist.
Und wer schon im Frieden sein Gärtchen bebaute
und hierzu manchen Feierabend voll Schweiß
opferte , den der andere geruhsam beim Skat ver¬
brachte, — wer will etwas dagegen einwenden, daß
solch ein Volksgenosse in der Gemüse- und Obst¬
versorgung heute besser gestellt ist als der andere ?
Der Staat kann hier ausgleichend immer nur
eines tun : nämlich verhindern , daß der eine zu¬
viel und der andere zu wenig hat , daß die Unter¬
schiede in der Lebenshaltung nicht Formen an¬
nehmen , die das Volk mit Recht beunruhigen oder
empören müßten . Dem dient unser stabiles und
aus alle verschieden gelagerten Vedürfnisse ein¬
gehendes, sozial gerechtes Verteilungs - und Ra¬
tionierungssystem . >

Was darüber hinaus noch die Partei — und
was schließlich jeder von uns — tun kann, ist. durch
ein persönlich sauberes und Volkskameradschaftli¬
ches Verhalten des einzelnen nun einmal unab -
stellbare Unterschiedlichkeiten nicht noch zu ver¬
größern oder sie denen , die nun einmal Benach¬
teiligte sind , etwa gar noch demonstrativ vor
Augen zu führen .

Unser Parteiprogramm fordert in Punkt 12,
daß persönliche Bereicherung durch den Krieg als
ein Verbrechen am Volke bezeichnet werden muß,
es fordert weiter in Punkt 18 den rücksichtslosen
Kampf gegen diejenigen , die durch ihre Tätigkeit
das Gemeinschaftsinteresse schädigen. Gemeine
Volksverbrecher, Wucherer und Schieber sollen mit
dem Tode bestraft werhen . Die Führer der Partei
haben dem Volke versprochen, wenn nötig unter
Einsatz ihres Lebens alle Prograiümpunkte zu
verwirklichen. Sie halten das auch ! Es ' entspricht
demgemäß nur nationalsozialistischer Ethik, daß
auf diesem Gebiete da , wo der schlichte Volks¬
genosse eine Gefängnisstrafe verwirkt hat , der
Parteigenosse ins Zuchthaus wandern mutz , der
korrupte Parteiführer oder Beamte unseres Staa¬
tes aber den Kops verspielt haben !

Dem Korruptionsschnüffler indessen, der durch
derantwortungslosen Klatsch sein eigenes Volk be¬
schmutzt , aber sei dringend geraten , den Mund im
richtigen Augenblick zu halten , wie auch , an der
richtigen Stelle aufzumachen , falls er einen kon¬
kreten Beitrag zur Säuberung unserer Gemein¬
schaft zu leisten in der Lage ist . Aber dazu reicht
es, Gott sei dank, nur in den wenigsten Fällen !

*
* Das eidgenössische Selbstbewusstsein ist nicht

immer stark und sicher genug , um Irrwege unmög¬
lich zu machen (oder zu „verunmöglichen"

, wie man
sich jenseits des Bodensees ausdrückt ) . Für be¬
stimmte reichsfeindliche Tendenzen sucht die Schwei¬
zer Presse zuweilen Helfershelfer , abwechselnd ein¬
mal unter den Elsässern , ein anderes Mal unter
den „Oesterreichern " . Im Zusammenhang mit den
Erklärungen der Moskauer Konferenz über die
.deutschen Donau - und Alpengau .e , die nach einem
Siege der Westmächte zu einem „freien Oesterreich"

zusammengeschlossen werden sollen, zierten vor kur¬
zem einige erquickend bunte Blüten die erste Seite
der „Basler Nachrichten"

, von denen wir , so schrei¬
ben die „M . N. N." u . a ., gern die buntesten in
ein paar Proben unseren Lesern -zeigen möchten .
Beispielsweise wird dort von einem „spontan auf-
slackernden Widerstand in Oesterreich" erzählt , der
nunmehr „Einheitlichkeit und Marschrichtung " be¬
kommen habe. Im Feuereifer verkündet das Blatt :
„Es soll auch tatsächlich zu Partisanenaktionen , vor
allem in Steiermark und Kärnten , gekommen sein.
Vor allem in Kärnten erhielt die Partisanentätig -
keit einen starken Auftrieb und Rückdeckung durch
die Partisanen in Jugoslawien ." Man sieht, die
Geschichte wird hier so aufregend , daß sogar das
Hochdeutsch des Blattes darunter ernsthaft leidet.
Im übrigen wollen wir nicht verheimlichen, daß
die Leitung in Basel ihre Verantwortung für diese
munteren Histörchen einschränken möchte , indem sie
hinter der Einleitung „Man schreibt uns " lediglich
den Bericht eines Ungenannten von ungenanntem
Ort wiedergibt . Hat nun etwa der Basler Herr Un¬
genannt sich die „Kärntner Partisanen " selbst ange-
aus Basel zu arg vermissen müssen? Die „Basler
Nachrichten" haben zweifellos manchem Basler eine
Gänsehaut exngebracht; in der kühleren Münchner
Luft allerdings hat sie sich in ein herzliches Geläch¬
ter verwandelt .

Der Terrvrangriff aus Berlin
WZ Berlin , 23. November.

Berlin ist in der Nacht zum Dienstag das Ziel
eines starken Luftangriffs gewesen. Die Schäden
zeigen , daß die dicht bewohnten Viertel der Innen¬
stadt das Hauptziel dieses Angriffes gewesen sind ,
der laut OKW -Bericht in mehreren Stadtteilen
Verwüstungen angerichtet hat . Eine nicht sehr häu¬
fige , besonders ungünstige Wetterlage kam dem
Feind zugute und behinderte unsere Abwehr, so daß
der Angriff diesmal stärker zur Entfaltung kam,
als die englischen Terrorflieger bisher hatten er¬
reichen können. Die Schäden sind ,

'wie bei den eng¬
lischen und amerikanischen . Terrorangriffen auf
west -, südwest- und norddeutsche Städte , auch in
Berlin beträchtlich gewesen. Die Berliner Bevölke¬
rung zeigte aber , daß auch sie entschlossen und
mannhaft dem feindlichen Terror Trotz zu bieten
vermag . Die Feuerwehr und die zu Hilfsdiensten
eingesetzten Kräfte konnten nicht zugleich überall
stin . Zumeist war es daher die Aufgabe der Be¬
wohner der beschädigten oder brennenden Häuser ,
zuerst selbst gegen das Feuer anzugehen . Das ge¬
schah überall in ruhiger Disziplin und tatkräftigem
Einsatz. Durch die besonnene und eifrige Arbeit der
Bevölkerung ist es gelungen , eine Ausbreitung des
Feuers , eine Gefahr , die durch starken Wind sehr
nähe lag , im allgemeinen zu verhindern .

Sapans Erfolge wirken sich
im Mielmeer aus

Der Zeins verlor feinen letzten Stützpunkt in ter AegSis
dnb Berlin , 23. November.

Ueber die kampflose Kapitulation von Samos
werden folgende Einzelheiten bekannt :

Nach dem Verrat der Badoglio -Italiener hatten
sich die Engländer in den Besitz zahlreicher kleine¬
rer und größerer Inseln des Dodekanes . und der
griechischen Inseln im Aegäischen Meer gesetzt. Der
Besitz dieser ' Inseln war für den Feind von nicht
zu unterschätzender Bedeutung . Von der Südspitze
des Peleponnes zieht sich ein erster natürlicher
Sperriegel aus Inseln über Kreta nach Rhodos .
Die nördlich davon liegenden griechischen Inseln
der Kykladen und Sporaden bilden mit ihren zahl¬
losen größeren und kleineren Inselgruppen einen
weiteren natürlichen Sperriegel für die Einfahrt
in das Aegäische Meer . Die Sporaden ' sind unmit¬
telbar der kleinasiatischen Küste vorgelagert . Dst
Inseln sind überwiegend italienischer Besitz . Die
nördliche Inselgruppe der Sporaden gehört zu
Griechenland . Hierzu gehört auch die Insel Sa¬
mos . Samos ist nicht ganz so groß wie die Insel
Rügen .

Nachdem in engster Zusammenarbeit zwischen
Luftwaffe, Kriegsmarine , Fallschirmjäger «nd Ver¬
bänden des Heeres die Engländer nacheinander von
den einzelnen Inseln , die sie mit Hilfe des Ver¬
rats der Badoglio -Italiener kampflos besetzt bat¬
ten, verjagt wurden, ist nunmehr mit der Beset¬
zung der Insel Samos auch der letzte feind¬
liche Stützpunkt im Aegäischen Meer
vom Feind gesäubert . U. a. wurden im
Laufe dieser Unternehmungen die Inseln Rhödas,
Stampalia , Kos, Levitba, Patmos , Jkaaia uno
Leros dem Feinde entrissen.

Am 21 . 11 . k a p i t u l t e r t e die Besatzung der
Insel Samos kampf - und bedingungs¬
los . Nachdem wenige Tage vorher ^ die südlich
von Samos gelegene Insel Leros vom Feinde ge¬
säubert wurde , war die Lage der feindlichen Be¬
satzung der Insel Samos schwierig geworden.

Der größte Teil der englischen Besatzung der
Insel Samos war bei Beginn des deutschen An¬
griffes auf Leros zur Verstärkung der dortigen
Besatzung gebracht worden und geriet in Gefan¬
genschaft. Der Restteil flöh nach der nahegelegenen
Türkei . Daß die Engländer zur Verstärkung
des wichtigen Luft - und Flottenstützpunktes Leros
Kräfte von der gleichfalls bedrohten Insel Samos
äbziehen mußten , zeigt die Schwäche der Position
selbst in diesem frontnahen Gebiet . Auf Samos
gerieten über 6000 Badoglio -Italiener in deutsche
Gefangenschaft.

Mit der Behauptung , die absolute Herrschaft
über dem Meer zu besitzen , versuchten die Anglo-
Amerikaner in der Welt den Eindruck zu erwecken ,
daß aus dieser angeblichen Tatsache sich die unab¬
wendbare Niederlage Deutschlands automatisch er¬
geben würde . Diese Behauptung der Herrschaft
über dem Meere hat sich erneut als echt anglo -
amerikanischer Bluff herausgestellt . Das Kampf¬
gebiet der Aegäis liegt in unmittelbarer Nähe der
einzigen Landsront der Anglo - Amerikaner in Ita¬
lien und in der Nähe der großen und wichtigen
englischen Flottenstützpunkte Malta , Alexandria
und Cypern . Wenn die Engländer trotz der Wich¬

tigkeit des Kriegsschauplatzes und der Nähe ihrer
großen Flottenbasen nicht in der Lage waren , die
Besetzung der Inseln und die Vernichtung ihrer
Besatzungen zu verhindern , so wirft das ein grel¬
les Schlaglicht auf die Gesamtlage . Es ist bezeich¬
nend . daß die Engländer ohnmächtig zufehen Muß¬
ten , wie ihnen die kleine deutsche Seemacht eine
Insel des Dodekanes nach der anderen entriß . Hier
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wirkte sich insbesondere die Vernichtung des feind¬
lichen Schiffsraums durch unsere tapferen japa¬
nischen Verbündeten aus , die unter den
amerikanischen Flotten im Pazifik geradezu ver-
heexende Verluste erzielten . Diese schweren"ameri¬
kanischen Verluste machen sich nun auch auf
dem europäischen Kriegsschauplatz be¬
merkbar , nachdem englische Kriegsschiffseinhei¬
ten in verschiedenen Teilen der Weltmeere die Auf¬
gaben der auf dem Meeresgründe ruhenden ameri¬
kanischen Kriegsschiffe übernehmen müssen.

' So
zeigt die gewiß nicht kriegsentscheidende, aber doch
bedeutende Kampfhandlung in dem kleinen Aegä¬
ischen Meer die größeren Züsammenhänge der ge¬
meinsamen Kriegführung Deutschlands und Ja¬
pans auf . Wenn der Feind glaubt , das deutsche
Volk in einem Nervenkrieg mit der Weite des
Kriegsschauplatzes im Osten in Angst und Schrek-
ken jagen zu können, so zeigen diese -Episoden von
Leros und Samos , daß die Anglo- Amerikaner durch
die Teilnahme Japans am Kriege mit unendlich
viel ' weiteren Räumen zu rechnen haben und die¬
ser Aufgabe auch rein kräftemäßig in keiner Weise
gewachsen sind .

Verluste , die jedes vorstellbare MaO überschreiten
Die drifte Schlacht an der Smolenfker „Autobahn “

dnb Berlin , 23. /November.
Im Mittelabschnitt der Ostfront führt eine der

wenigen festen Straßen der wegelosen Sowjetunion
von Minsk über Smolensk nach Moskau . Diese
Straße wurde hochtrabend als „Autobahn " bezeich¬
net . Sie hält mit einer deutschen Autobahn oder
selbst normalen Autostraße allerdings einen Ver¬
gleich nicht aus . Der Untergrund ist schlecht, so , daß
bei dem regen Verkehr schnell große Schlaglöcher
entstehen, die ständige Ausbesserungsarbeiten er¬
fordern . Die Decke ist nur teilweise asphaltiert ,
teils geschottert oder mit Kopfsteinpflaster versehen.
Die Breite dieser Straße ist allerdings so, daß vier
Fahrzeuge nebeneinander fahren können. So ist es
klar , daß diese „Autobahn " im Lande der Schlamm -
und Sandwege militärisch von großer Bedeutung
ist. Die Bolschewisten versuchen nun schon seit Wo¬
chen in wütenden Maffenstürmen die „Straße nach
dem Westen" zu öffnen .

Man kann von drei Schlachten um die Smo -
lensker Autobahn sprechen. In den dazwischenlie¬
genden Tagen war nicht etwa Ruhe . Auch da griff
der Feind mit schwächeren Kräften dauernd an , so
daß die deutschen Divisionen , die dort die Wacht im
Osten halten , ununterbrochen in schwersten Kämp¬
fen standen.

Die dritte Schlacht tobte pausenlos sieben Tage
lang . Der Feind hat allgemein in dieser Phase
des Kampfes 34 Schützen-Divisionen und sechs
Panzer -Brigaden gegen unsere Verteidiger gewor¬
fen. Wenn die Bolschewisten bei ihren Angriffen
an der ganzen Ostfront ungeheure Verluste erlit¬
ten , so kann man hier bei der Schlacht um die Oeff-

nung der Straße nach Westen nur von Verlu¬
sten berichten, die jedes vorstellbare
Maß überschreiten . Die Truppe berichtet
von Hekatomben bolschewistischer Opfer , die sich zu
Bergen häuften . Die Zahl der vernichteten Panzer

ist entsprechend. Der Feind hat hier keinen Fuß¬
breit Boden gewinnen können und eine vernich¬
tende Niederlage erlitten . Der Leistung der deut¬
schen Verteidiger , zu denen auch die württember -
gisch-badische 28. Panzer -Grenadier -Divifion und
die württembergisch-badische 78. Sturmdiviston
zählen , gebührt höchstes Lob .

Neue Zlug;eugttägerverlufte-er
llSA«Pa;tflkflotte ,

dnb Tokio, 25. November.
Bei der Laydung starker nordamerikanksther

Marineeinheften auf den Gilbert-Inseln Matt «
und Tarawa konnte, wie das Kaiserliche Haupt¬
quartier am Montag bekanntgab , die japanische
Marinelustwaffe dem Feind empfindliche Schläge
versetzen. Bei diesem Unternehmen sind bis jetzt
ein mittelgrosser Flugzeugträger «nd ein Zerstörer
versenkt worden . Weiter wurden zwei grosse Flug¬
zeugträger beschädigt , einer davon so schwer, dass
anzunehmen ist, dass er inzwischen gesunken ist.
Ein miitelgrosser Flugzeugträger wurde gleichfalls
schwer beschädigt, so daß mit seinem Untergang
gerechnet werden kann . Ein Schlachtschiff oder
Schwerer Kreuzer und ein Transporter wurden be¬
schädigt, und in Brand geworfen.

Die feindliche Luftwaffe verlor in diesen Kämp¬
fen 36 Maschinen , während von der japanischen
Landarmee weitere 8g Feindflugzeuge abgeschossen
wurden . Die japanischen Verluste belaufen sich aus
!5 Flngzeuge-

Der Versuch der Amerikaner, durch die Landun¬
gen im Gebiet der Gilbert-Inseln den niederschmet¬
ternden Eindruck der fünf Niederlagen bei Bougain -
ville zu verwischen , ist also nicht von Erfolg ge¬
wesen .

Vit vier Balkaiwölker
Von Franz Thierfelder

Man spricht oftmals vom „Balkanier "
. als

handle es sich in Südosteuropa um eine große Völ¬

kerfamilie von einheitlicher Art und gleicher seeli¬

scher Haltung . Tatsächlich bestehen aber neben dem

Gemeinsamen zwischen dem kroatischen , serbischen ,

bulgarischen und rumänischen Volke erhebliche Un¬

terschiede.
Menschlich am einfachsten ist der Umgang mit

Serben und Rumänen . Beide Völker besitzen einen

offenen , lebhaften Charakter , der sich auch dem

Fremden gegenüber leicht erschließt. Der Serbe

ist immer bereit , anderen etwas am Zeuge zu flik-

ken, aber er ist auch nicht empfindlich, wenn er

selbst mit seinen Schwächen den Gegenstand des

Witzes bildet . Sogar Männer in Amt und Wür¬
den haben sich häufig etwas Jugendhaftes bewahrt ,
und so erfüllt die serbische Gesellschaft gern ein

fröhlicher Tumult , der es dem Fremden nicht
schwer macht, sich heimisch zu fühlen. Da der Serbe
Demokrat von reinstem Wasser ist , legt ' er auf
äußere Form wenig Wert ; er kann um so leichter
auf sie verzichten, weil er in seinem ganzen Wesen
und Temperament einen gewissen natürlichen
Schwung hat , der in gehobenen Volksschichten zu
wirklicher Grazie und Eleganz werden kann. Er

hat deshalb ein Empfinden für den Reiz solcher .
Gaben , und wo er ihnen begegnet, erliegt er ihrem
Zauber leicht. Da er außerdem ein geborener Ra¬

tionalist xist und seine Leichimütigkeit rasch in

Leichtsinn, ja Leichtfertigkeit übergehen kann, ist es

begreiflich, warum so viele Serben eine innere

Zuneigung für französisches Wesen empfinden. Die

vernünftige Ueberlegung hat ihn in seiner geschicht¬
lichen Entwicklung immer wieder auf das germa¬
nische Element hingewiesen, aber der unkontrol¬
lierte Privatbezirk seiner Sehnsüchte und Lüste
stieß sich dann nicht selten an dem schweren Ernst
und der überaus großen Tüchtigkeit seiner deut¬

schen Freunde .
Mit der vernünftigen Ueberlegung ist es bei den

Serben überhaupt merkwürdig bestellt. Sie rst
theoretisch immer vorhanden , kann aber praktisch
durch die Wallungen eines aufbrausenden Tempe¬
raments vollständig ausgeschaltet werden. Nament¬
lich bei Fragen , die die nationale Gemeinschaft be¬

treffen , lassen sich die Instinkte zum Guten und
Bösen wecken, die, wie der bekannte südslawische
Völkerpsychologe Cvijitsch einmal sagt, „automa¬
tisch die Führung jedes einzelnen -und des ganzen
Volkes bestimmen". Wenn es dem Serben „blutig
vor den Augen" wird — so drückt er diesen Zu¬
stand bezeichnenderweisein der Volksspracheaus —,
dann ist er zu fürchterlichen, selbstzerstörerischen
Taten fähig ; sie stehen in seltsamem Widerspruch
zu seiner „dinarischen Schwermut und Gutherzig¬
keit". Hier werden die dunklen Charakterseiten
eines Volkes sichtbar, die nicht nur im Leben der
Nation , .sondern auch im alltäglichen Umgang so
oft vernichten, was seine besseren Eigenschaften un¬
ter Opfern und Mühen geschaffen haben.

Die serbische Nation ist eine männliche Nation .
Alle männlichen Tugenden erfreuen sich bei ihr
keiner geringeren Wertschätzung als bei uns . Der
Kult des Heldentums kann zur Donquichotterie
auSarten und ist dann vön Größenwahn kaum zu
unterscheiden.

Entspringt das leichte , lebhafte Temperament
des Serben einem aufgehellten, durchdringenden
Verstand , so wurzelt es beim Rumänen in
einem schwärmerischen, phantasievollen Gemüt . Er
hat schon etwas von der pathetischen großen Geste
des Romanen , aber sein Wesen ist weicher und
traumhafter . Seine Natur ist musikalisch , von un¬
bestimmbarer Sehnsucht erfüllt , das Leben ist ihm
ein großes Märchen , in dem geheimnisvolle Mächte
walten . Der Rumäne ist ein künstlerisch empfind¬
samer Mensch. Sein nationales Profil hat noch
nicht die Schärfe der Nachbarvölker, seine völkische
Zukunft liegt noch vor ihm. ^ Deshalb packt ihn die
große Umwälzung in Europa besonders stark; zwi¬
schen Extremen hin- und hergeriffen, sucht er nach
dem Punkt , von dem aus er seine Stellung im
Leben der Völker endlich begründen kann. Kein
Volk verlangt heute sehnsüchtiger nach fester Füh¬
rung als das rumänische; seine Besten haben er¬
kannt , daß das Leben, das sie bisher gelebt haben ,
in ' einer hoffnungslosen Sackgasse endet. Wenn
etwas die Nation einigt , so ist es der leidenschaft¬
liche Nationalismus . Nirgends ist er auf dem
Balkan mit so starken religiösen Gefühlen vermischt
wie in diesem Lande , auch wenn wir berücksichtigen ,
welche wichtige Rolle die orthodoxe Kirche bei den
Serben und Bulgaren spielt. Ein Rumäne wird
immer geneigt sein, um die Probleme , des Lebens
und .der Welt zu ringen ; Fragen , die den Rumänen
bewegen, werden dem Serben und Bulgaren oft
nur ein spöttisches Lächeln abnötigen . Für kein
Volk ist heute die germanische Berührung wichtiger
als für das rumänische ; dieser Satz wird ohne
jeden politischen Nebengedanken ausgesprochen.
Denn füt kein Volk ist sie fruchtbarer in seinem
eigenen Interesse . Der rumänischste aller Rmnä -
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Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

tim , N. Jorga , dem man wirklich nicht besondere
germanophile Empfindungen nachsagen kann, hat
es einmal ausgesprochen, welche Bedeutung die Sie¬
benbürger Sachsen für den Aufbau des rumänischen
Staates gehabt haben — wieviel fruchtbarer noch
wird die unmittelbare Berührung mit dem reichs-
deutschen Volke sein !

Auch Bulgarien ist heute in ungeahnter
Weise mit dem deutschen Volke verbunden worden.
Aber hier hat die deutsche Begegnung einen anderen
Sinn als für die Rumänen . Sie ist ein freund¬
schaftliches Wiedersehen zweier Nationen , die sich
seit der Befreiung Bulgariens stark zueinander
hingezogen fühlen , obwohl in den vorhergehenden
Epochen die Beziehungen Bulgariens zu Deutsch¬
land auf allen Gebieten nur gering entwickelt wa¬
ren . In ihrem geradezu fanatischen Bildungsstre¬
ben , ihrer Arbeitsdauer und ihrem soldatischen We¬
sen sind der Deutsche und der Bulgare einander
verwandt ; kein Zweifel, daß Bulgarien , ungeachtet
dunkler Gegenkräfte , die auch in seiner Volksseele
schlummern , heute im Südosten das stärkste Ele¬
ment der Ordnung ist. Wenn jedoch der Umgang
mit Bulgarien trotz so vieler günstiger Voraus¬
setzungen gewisse Schwierigkeiten zu überwinden
hat , so hängt das mit der Neigung zum Mißtrauen
zusammen , von der sich nur wenige Bulgaren frei
wissen. Dieses Mißtrauen liegt viel weniger nn
Zweifel am Werte und an der Zuverlässigkeit des
Fremden als in einem Gefühl der inneren Un¬
sicherheit begründet . Beim Bulgaren dauert es für
den Fremden jedenfalls länger als bei den übrigen
Balkaniern , sich Freundschaft und Vertrauen zu er¬
werben ; um so stärkeren Belastungen freilich kann
dann eine solche menschliche Bindung ausgesetzt sein,
denn der Bulgare ist treu .

Während der serbischen Veranlagung die Pa¬
role : Leben und leben lgssen entspricht, ist der Bul¬
gare ein außerordentlich sparsamer und enthalt¬
samer Mensch , auf den unnötiger Aufwand eher
einen abstoßenden als anziehenden Eindruck macht.
Man trinkt gern Wein , aber selten zuviel , man
scheut keine Mühe , wenn man bei einem Einkauf
nur ein paar Pfennige sparen kann, man treibt
keinen Kleideraüfwaiid — nicht weil man geizig
wäre (denn in der Gastfreundschaft kennt der Bul¬
gare keine Grenzen ) , sondern weil der nüchterne
Sinn des Bulgaren eine Abneigung gegen jede
Uebertreibung empfindet . Dieses Volk hat in den
schönen Künsten weniger geleistet als seine Nach¬
barn , dafür aber hält es seinen Staat am besten
in Ordnung und gibt seinem Lande mehr und mehr
das Gepräge geschmackvoller Behaglichkeit und er¬
folgreichen Fleißes .

So nahe Kroate und Slowene dem serbischen
Nachbarn völkisch verwandt sind , so bewußt setzen
sie sich von ihm ab. Nichts empfindet der Kroate
dankbarer , als wenn man ihm seine Zugehörigkeit
zum mitteleuropäischen Kulturkreise bescheinigt. Er
hängt stärker, als er es am Weltkriegsende vielleicht
selbst gewußt hat , an der österreichischen Provin -
zialkultür ; er hat sie zweifellos um eigene völkische
Züge bereichert und empfindet das Wort „Balkan "

noch am stärksten mit Belastungen behaftet . Sein
Charakter ist verschloffener und weniger durchsichtig
als der des Serben , seine äußere Verbindlichkeit
vielleicht um so größer . In der Unterhaltung mit
ihm muß der Fremde scharf achtgeben, daß er seine
eigentliche Meinung aus scheinbar absichtslos hinge¬
worfenen Worten und verschlungenen Sätzen her¬
aushört , aber das Gedankenspiel hat seinen beson¬
deren Reiz , und der Deutsche, der sich manchmal
allzu offen und unvorsichtig gibt , kann viel dabei
lernen . Das Leben in Kroatien hat seinen eigenen
Stil , es ist ein Durchzugsland der verschiedensten
Kulturströmungen in alter und neuer Zeit gewesen,
die sichtbare und geheimnisvolle Spuren hinterlas¬
sen haben, und wer eine Kulturgeschichte des Wend¬
landes schreiben wollte , fände in dem Lande zwi¬
schen Save und Adria einen der fruchtbarsten An¬
satzpunkte.

Grober Obwehrerfolg badiscb-wiirttembergischer
Divisionen westlich Smolensk

Die Kapitulation von Samos - Terrorangriff auf Berlin
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 23 . Nov .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Nordostwärts K e r t s ch scheiterten wiederholte
feindliche Vorstöße.

Am Brückenkopf Nikopol und im großen
Dnjepr - Bogen verstärkte der Feind gestern
seine Angriffe . Es kam zu harten , den ganzen Tag
über andauernden Kämpfen , in denen alle Durch¬
bruchsversuche der Sowjets abgeschlagen, einige
Einbrüche durch sofortige Gegenstöße bereinigt oder
abgeriegelt wurden . In einer yoch heftig umkämpf¬
ten Einbruchstelle vernichtete eine gepanzerte
deutsche Kampfgruppe von etwa hundert angrei -
fcnden feindlichen Panzern 82. Insgesamt wurden
bei den gestrigen Kämpfen in diesem Raum 146
Sowjetpanzer abgeschoffen .

Bei Tscherkassy wurden die in unsere Stel¬
lungen eingebrochenen Sowjets in entschloflenem
Gegenangriff wieder zurückgeworfen.

Westlich Kiew setzte der Feind unseren Gegen¬
angriffen erbitterten Widerstand entgegen . Rach
Abwehr zahlreicher feindlicher Gegenangriffe traten
unsere Divisionen erneut an , durchbrachen ein tief¬
gegliedertes feindliches Verteidigungssystem und
vernichteten zwei feindliche Regimenter .

Südwestlich G o m e l wurden unsere Truppen in
einzelnen Abschnitten vor überlegenem feindlichem
Druck auf rückwärtige Stellungen zurückgenommen.
Nördlich der Stadt endeten schwere Kämpfe gegen
die wiederholt anstürmenden Sowjets mit einem
vollen deutschen Abwehrerfolg .

Im Raum südlich Kritschew sind heftige
Kämpfe mit einer eingebrochenen feindlichen Kampf¬
gruppe im Gange .

Westlich Smolensk haben die unter dem
Oberbefehl des Generaloberst Heinrici und
unter Führung des Generals der Infanterie
Boelckers stehende schlesische 18. Panzer -Grena -
dier -Division , die württembergifch - vadi -
sche 25 . Panzer - G ^ enadier - Division »

die Württemberg . - badische 7 8. Sturm -
Division , die 1. ff -Infanterie -Brigade ( mot .)
und die im Erdkampf eingesetztenTeile der 18. Flak -
Division in der siebentägigen 3. Schlacht an der
Smolenfker Rollbahn einen hervorragenden Ab -
wehrerfolg errungen . 34 Schützendivisionen und 6
Panzerbrigaden 1»er Sowjets rannten hier vergeb¬
lich gegen die deutschen Abwehrstellungen an und
erlitten dabei beipiellose Verluste an Menschen und
Material .

Oestlich Witebsk und im Einbruchsraum von
Newel scheiterten einige örtliche Vorstöße der
Sowjets . Bei einem eigenen Angriffsunternehmen
nordwestlich Newel wurde der Feind nach Süden
zurückgeworfen.

In Süditalien griff der Feind am äußersten
linken Flügel mit starken Kräften unsere Vorstel¬
lungen nördlich des Sangro - Flusses an .
Zahlreiche heftige Angriffe wurden abgeschlagen,
ein örtlicher Einbruch abgeriegelt .

Nach der bedingungslosen Kapitulation der
feindlichen Seefestung Leros hat nun auch die Be¬
satzung der Insel Samos die Waffen gestreckt.
Deutsche Truppen sind auf der Insel gelandet .

Ein Teil der aus britischen und badogliohörigen
Truppen bestehenden Besatzung ist in den letzten
Tagen in das neutrale Ausland geflohen. Die von
ihrem Divisionskommandeur verlassene Truppe in
Stärke von etwa 6666 Mann wird zur Zeit von un¬
seren Landungsverbänden entwaffnet .

Britische Bomberverbände führten in den gestri¬
gen Abendstunden einen schweren Terror¬
angriff gegen die Reichshaupt st ad t .
Durch Abwurf zahlreicher Spreng - und Brand¬
bomben entstanden Verwüstungen in mehreren
Stadtteilen . Eine Reihe unersetzlicher Kunststätten
wurden vernichtet . Die Bevölkerung hatte Verluste.

Andere feindliche Fliegerkräfte griffen einen
Ort im Rheinland an .

Die Luftverteidigung brachte, soweit bisher fest¬
gestellt, trotz besonders schwieriger Avwehrbedingun -
gen 29 feindliche Bomber zum Absturz.

Enropa den Sowjets !
Eine bezeichnende Erklärung der Downingffreef

ep Stockholm , 23. November.
Die Bereitschaft Englands und der USA , Europa

im Falle eines alliierten Siebes völlig Moskau aus¬
zuliefern , wird in einer offiziösen Londoner Ver¬
lautbarung wieder bestätigt . Der Gedanke europäi¬
scher Staatenbünde habe durch die Moskauer Be¬
schlüsse jede Daseinsberechtigung verloren , heißt es
in dem offiziösen Kommentar . „Es besteht keine
Veranlassung , daran zu zweifeln "

, wird darin be¬
tont , „daß die britische Regierung mit der USA -
und der Sowjetregierung in einer Angelegenheit ,
die offenkundig ein Kardinalprinzip der gemein¬
samen Politik darstellt , ü b e r e i n st i m m t."

Der Kommentator stellt dann im einzelnen fest :
Der von dem Emigrantenkomitee in London gefaßte
Plan eines tschechisch-polnischen Bündnisses sei zu¬
sammengebrochen. ein von der Ostsee bis zum Mit¬
telmeer reichender Block sei , so meint London , eine
Utopie, die überhaupt nicht ernsthaft diskutiert Zu
werden brauche. Für einen Balkanbund bestehe keine
gemeinsame Basis , ein skandinavischer Block, der
Finnland einschließe, würde auf den Widerspruch
der Sowjets stoßen.

Die „Jswestija " habe „autoritativ und ausführ¬
lich" den Standpunkt des Kreml dargelegt , daß er
nach einer völligen Entwaffnung Deutschlands jeden
europäischen Block als eine gegen die Sowjetunion
gerichtete Koalition betrachten würde .

Unterstrichen wird die über den britischen Nach¬
richtendienst verbreitete Stellungnahme der Dow-
ningstreet durch einen Bericht , den sich die Londoner
„Times " von ihrem Washingtoner Korrespondenten
kabeln ließ . Dieser meldete , daß die Kongreßrede
Cordell Hulls den Anhängern europäischer Block¬
ideen jede Hoffnung auf eine Unterstützung der
USA geraubt habe. Jeder nordische Bund der skan¬
dinavischen Staaten , jeder Balkanbund , aber auch
jeder westeuropäische Block falle in die Kategorie
der Sonderabkommen , die in den Moskauer Be¬
schlüssen abgelehnt worden seien.

Praktisch bedeutet diese englische Auslassung , daß
England und die USA Europa jeden Schutz vor
Sowjetrußland verweigern und sich damit der For¬
derung Moskaus , Europa unumschänkt dem Bol¬
schewismus auszuliefern , unterwerfen .

Das Wichtigste in Kürze
Bel Absuchung des Gebietes der südschwedischen

Stadt Lund , über der, wie gemeldet, ein britisches
Flugzeug Bomben abgeworfen hat , wurden insgesamt drei¬
ßig Blindgänger gefunden. Der militärische Fachmann des
Gebietes schätzt, daß mindestens eintausend Kilo Bomben
abgeworfen wurden.

'
*

Die dem Feind ausgelieferten italienischen
Kriegsschiffe sollen die in der englischen und amerika¬
nischen Flotte im Stillen Ozean entstandenen Lücken aus¬
füllen.

*
Der verflossene König von Italien hat

den letzten Schritt zum Bandenhäuptling vollzogen . In
einem Manifest, das von feindlichen Flugzeugen über Ita¬
lien abgeworfen wurde, erklärte er sich mit den Banden
identisch .

*
„Dagens Nyheter" gibt eine United-Preß -Meldung aus

Neapel wieder, wonach vor zehn Tagen auf der Insel San

Stefano bei Sizilien eine Gefangenenrevolte er¬
folgte. 257 Gefangene konnten fliehen, ehe es gelang, die
Revolte niederzuschlagen. Die Gefangenenwärter wurden
von den meuternden Gefangenen in die Gefängniszellen
eingesperrt.

Zusammen st äße englischer Mandatspolizei in
Palästina und demonstrierender Juden werdtn aus Tel
Aviv und den jüdischen Siedlungen um Tel Aviv gemel¬
det, wo der Belagerungszustand usid ein nächtliches Aus-
gehverbot verhängt wurden.

*
Der kürzlich aus dem englischen Kabinett ausgebootete

Duff Looper ist zum Botschafter . bei dem französischen
Dissidentenkomitä ernannt worden. ^

*
Der tschechische Emigrantenhäuptling B e n e s ch ist in

Moskau eingetroffen, um sich bei Stalin anzubieten.

Karte Kümpfe am SangrofW
Berlin , 28. November. ;

Am Unterlauf des Sangro - Flusses zeich,
neten sich seit Tagen Angriffsvorbereitungen des
Feindes gegen unsere nördlich des Sangro .gelege¬
nen Stellungen ab. Starke Aufklärungsvorstöße
und Stoßtruppunternehmen bis zu Kompaniestärke
leiteten den feindlichen .Angriff ein , der am Mon¬
tag begann . Wie schon die Stoßtrupps in dem fla¬
chen Gelände am Sangrounterlauf in das wirkungs¬
volle Abwehrfeuer besonders der vorgeschobenen !
Stellungen gerieten , so wurde auch der feindliche
Angriff wirkungsvoll durch das Feuer leichter und
schwerer Waffen bekämpft.

Nach stellenweise harten Kämpfen gelang es. alle
Angriffe abzuschlagen und erneute Versuche des
Feindes , mit Panzern durchzubrechen, zu vereiteln .
Eine etwa ein Kilometer tief zwischen den vor¬
geschobenen Stellungen eingebrochene britische Pan¬
zergruppe wurde zum Stehen gebracht, mehrere
Panzer abgeschossen und die Einbruchstelle sofort
abgeriegelt , so daß der Versuch feindlicher Infan¬
terie , nachzustoßen, schon im Ansatz scheiterte. Die
Heranführung und Bereitstellung neuer Verbände
lassen darauf schließen , daß in diesem Wschnitt mit
neuen Angriffen zu rechnen ist.

lind das nennt sich WA-Seneral
Unglaubliche Auftritte in einem italienischen

Krankenhaus
sind Stockholm , 23. November.

Der USA - General Catton wurde von denk
anglo -amerikanischen Oberbefehlshaber in Italien ,
General Eisenhower , nach einem unglaublichen
Auftritt in einem Militärkrankenhaus in Italien
seines Postens enthoben, berichtet der Bulls Presse¬
dienst in „Aftonbladet " aus London. Catton inspi¬
zierte ein Krankenhaus und soll plötzlich der An¬
sicht gewesen sein, daß ein Soldat , der an einem
Granatschock litt , nicht zu liegen brauche. Er be¬
fahl daher , aufzustehen . Als der Soldat diesem
Befehl nicht sofort Folge leistete, boxte .Catton ihn
aus dem Bett heraus . Ein Arzt kam in das Kran¬
kenzimmer und erklärte Catton , daß er als Arzt
das Kommando im Krankenhaus führe und nicht
Catton als General . Der Arzt forderte Catton
auf , sich ruhig zu verhalten . Daraus zog der ameri¬
kanische Panzergeneral seinen Revolver , wurde?
jedoch entwaffnet .

Nesvrechungtn bei Main
. Paris , 23. November.

In der französischen Regierungsstadt Vichy ha¬
ben in den letzten Tagen Besprechungen stattgefun¬
den, vor allem zwischen Marschall P s t a i n und
Regierungschef Laval , die darauf schließen las¬
sen, daß gewisse innerpolitische Entscheidungen auf
der Tagesordnung stehen . Man nimmt an , daß es
sich um grundsätzliche verfassungsmäßige Entschei¬
dungen handelt , über deren Umsetzung in dick
Praxis sich die entscheidenden Stellen in Vichy noch
nicht ganz klar zu sein scheinen . Es ist in diesem
Zusammenhang daran zu erinnern , daß außer ver¬
schiedenen anderen ungelösten Problemen auch der
ganze Komplex noch nicht in Angriff genommen!
wurde , der sich mit einer Nachfolgerschaft des Mar¬
schalls Pstain befaßt . Kurz nach dem Waffenstill¬
stand hatte Pstain bekanntlich seinen Minister¬
präsidenten Laval zum Nachfolger ausersehen . Nach
jenem berüchtigten 13. Dezember , der die Ausboo¬
tung Lavals mit sich brachte, wurde dann Darlarr
zum „Dauphin " bestimmt . Als der Admiral sich
dann an dem Verrat in Nordafrika beteiligte ,
wurde dieses Gesetz natürlich sofort aufgehoben,
ohne daß aber diese Fragen künftig weiter behan¬
delt worden wären . Petain hat die Frage seines
Nachfolgers hauptsächlich mit Rücksicht auf sein
hohes Älter behandelt , wobei aber immer betont
wurde , daß die Amtsübernahme durch einen Nach¬
folger nur bei einem Zwifchenfall akut werden!
sollte, während der Marschall , solange er sich seiner!
Gesundheit erfreue , die Staatsführung beibehalte.
Im übrigen sind gewisse Schwierigkeiten innerhalb
der Regierung Laval dadurch entstanden , daß Ar¬
beitsminister Lagardelle in verschiedenen Kreisen ,
vor allem bei Unternehmergruppen , bei der Einfüh¬
rung des neuen französischen Arbeitsstatuts auf
Hindernisse stieß und von seinem Posten zurück¬
getreten ist.

Ankunft btt Wle-SentWn
dnb Baden - Baden , 23. November.

Am Dienstag trafen in einem Sonderzug aus
Lissabon die Mitglieder der bisherigen deutschen
Botschaft in Santiago de Chile mit Botschafter von!
Schoen an der Spitze, die Angehörigen der ehemali¬
gen deutschen Konsulate in Chile und der reichs-
deutschen Kolonie , sowie die aus Chile und den
Azoren heimgekehrten Deutschen, insgesamt etwa
206 Personen , auf dem mit den Fahnen des Reiches
geschmückten Bahnhof in Baden -Baden ein.

Die unsterbliche Haut
Der Körper repariert sich selbst

Was geht eigentlich vor sich , wenn beim Brot -
schneiden das Messer ausrutscht und man sich in
den ' Finger schneidet ? Das ausströmende Blut
gerinnt , sobald es mit Luft in Berührung
kommt. Das Leck wird verstopft und nun
stürzen sich die weißen Blutkörperchen, die soge¬
nannten Leukozyten , auf dre verletzte Stelle
und reparieren den Schaden . Wenn die Haut ei¬
nen Riß bekommt, so werden zuerst die glatten
Epithelzellen , die außen eine feine Horn¬
haut bilden , betroffen . Unter dieser äußersten
Seicht der Oberhaut finden wir , wie Streichhölzer
nebeneinander gepackt, die Würfelepithelzellen , die
nicht waagerecht , sondern senkrecht zur Hautober¬
fläche eingebaut sind. Darunter liegen dann grö¬
ßere , unregelmäßige Zellen des Bindegewebes, in
das nicht nur Fettkügelchen, sondern die feinen
Blutgefäße , die Verästelungen der Nerven usw. ein¬
gelagert sind. Durch den Rrß der gespaltenen Zellen
quillt nun bei einem Schnitt aus den verletzten
Blutgefäßen der rote Saft unwiederbringlich ins
Freie und wir würden die ganzen fünf Liter Blut ,
die wir besitzen , verlieren , wenn sich nicht unter
dem Einfluß der Luft eine Kruste bilden würde,
die zunächst einmal provisorisch das Loch verstopft.
Das Blutwasser wird abgeschieden und der Blut¬
faserstoff bildet , zusammmen mit den Blutplättchen
und den Blutkörperchen verklebt, den Blutkuchen.
Unter dieser Schutzschicht wachsen nun von den Rän¬
dern der Wunde die Epithelzellen als Brücke über
die Wunde . Bei tiefergehenden Wunden wird der
Hohlraum durch Bindegewebszellen ausgefüllt . Da
diese Zellen keine Farbkörperchen enthalten , so sieht
die Narbe nach Abblättern der Kruste weiß aus ,
oder auch rot , wenn erst die Gefäße das Gewebe
wieder durchziehen und das Blut durch die Zellen
schimmert.

Solange ist alles gut gegangen , das Loch ist end¬
gültig und dauerhaft geflickt . Wer was geschieht ,
wenn nun das Hautgewebe durch ein schmutziges
Messer, einen rostigen Nagel oder dergl . beschädigt
wird und Krankheitskeime eindringen ?
Wenn der entzündete Finger sich wehrt , wird er
rot , er klopft im Takt des Pulsschlages , denn der
Körper schickt als erste Maßnahme einen verstärk-
ten^Strom roten arteriellen Blutes an die gefähr¬
dete Stelle . Während man sonst im Blut 6 — 8000

weiße Blutkörperchen zählt , findet man nun
15—20 000 davon . Mit Hilfe der Gewebsunter - '

suchungen stellte man fest, daß es nicht nur Leuko¬
zyten sind, die die eingedrungenen Spaltpilze auf¬
fressen , einen Eiterwall bilden und die ungebetenen
Gäste zur „Tür " hinausschieben , sondern , daß unter
dem Einfluß der Ueberernährung durch den Blut¬
strom auch Gewerbsfasern zu Rundzellen , sogen.
Eiterzellen umgebaut werden und die Rolle
des Rausschmeißers übernehmen . Außerdem ent¬

deckte man , daß die gallertartige' stanz , die zwischen den Zellen des Gewebes"
einge¬

lagert ist , auch zu höher organisierten Zellen auf¬
gebaut . wird , um den Schaden .zu reparieren .
Manche Menschen werden mitunter von einer eigen¬
artigen Erscheinung , dem sog . Muskelzittern
befallen . Ohne Unterlaß zuckt z. B . ein Augenlid ,
ein Finger - oder ein Beinmuskel . Die Ur¬
sache dieser Erscheinung ist meist ein Infek¬
tionsherd . Wenn sich nämlich eine Wunde

„Wie lieb ich dich" / Aus Mörikes glücklichsterZeit
„Wie ein stiller Berggeist aus einer Gegend weg¬

zieht , ohne daß man es weiß "
, wie Gottfried Keller

schrieb , so ist Mörike mit 71 Jahren in bescheide¬
nen , fast dürftigen Verhältnissen aus diesem Leben
gegangen . Wer heuke noch klingen seine Verse in
den Herzen der deutschen Menschen und da und
dorüin Schwabenland erinnert noch ein stilles Haus
oder ein bescheidenes Dorfkirchlein oder ein Wiesen¬
pfad an den großen Lyriker.

Dem stillen, empfindsamen Menschen ist nicht
viel äußeres Glück beschieden gewesen, die friedlichen
Tage eines frohgemuten , beschaulichen Landpfarr -
lebens wurden ihm nicht zu teil und sein Beruf
war sein Unglück . Wer eine Zeit gab es doch , wo
er sich glücklich schätzte, in einem Pfarrhaus weilen
zu dürfen . Dies war während seiner Tätigkeit als
Pfarrverweser im Pfarrhaus in Plattenhardt auf
den Fildern am Schönbuchrand . Hier lernte er die
Tochter des kurz vor seinem Einzug verstorbenen
Pfarrers Rau kennen, und bald verliebte er sich
in die zarte , kindliche , zweiundzwanzigjährige Luise
so sehr, daß er sie bat , seine Frau zu werden . Es
war seines Lebens schönste Stunde , als das „Göt¬
termädchen, an dessen Wiege die Engel segnend ge¬
kniet haben müssen"

, am 14. August 1829 in der
von der Morgensonne freundlich beschienenen Pfarr¬
gartenlaube ihre Liebe gestand: .Mein Herz hat
entschieden! "

Wie muß Mörike dieses Mädchen geliebt haben !
In einem Brief an sie schreibt er : „Die Liebe ist
gleich unersättlich im Austeilen und Hinnehmen
immer neuer Schwüre , und so wird es uns stets
ein glückliches Bedürfnis bleiben , das alte '̂

„Wie
lieb' ich Dich ! "

, welches Dein letzter Brief , doppelt
unterstrichen wiederholt , wechselseitig zu hören und
hören zu lassen. Es ist derselbe einfache Akkord , der,
jedesmal so oft Du ihn anschlagen magst, wieder

neu , und mit nie erhörtem Zauber in mir nach¬
klingt . Diese süße Wiederholung , worin man sich
selber nie ein Genüge tut , gleicht einem lieblichen
Spiele , das etwa darin bestünde, daß Du ein gol¬
denes Gefäß mit köstlichem Wein in ein anderes
gössest, damit - ich den immer frischen Perlschaum
schnell vom Rande fange , um sodann Dir wieder
einzufüllen , daß Du das gleiche tuest, und so fort —
ohne unfern Durst löschen und den Wundertrank
zur Neige bringen zu können. Ist das ein Spiel ,
so ist 's ein solches , wie die Engel es treiben , und
wir schämen uns seiner nicht. Glaubst Du , es
könnte eine Zeit kommen, wo wir dessen satt wer¬
den? Ich kann 's nicht ; mich schauert, wenn ich 's
denke ."

In dieser glücklichen Zeit seiner Liebe zu Luise
sind die schönsten Gedichte Mörikes entstanden . Da¬
mals schrieb er auch den romantischen Künstler¬
roman „Maler Nolten "

. und in dem Urbild der
zarten Agnes erkennen wir deutlich das Platten¬
hardter Pfarrerstöchterlein .

Vier Jahre währte das Verlöbnis . Mer trotz
ihres Glückes und ihrer Liebe sind die beiden kein
Paar geworden. Die Mutter der Braut wollte ihre
Tochter nicht einem Manne geben, der dem Beruf
ihres seligen Gatten untreu zu werden beabsich¬
tigte .

Mit 39 Jahren hat Luise dann den Ehebund
mit dem verwitweten Pfarrer Schall geschlossen.
m dessen Kindern sie Mutterstelle vertrat, ohne
selbst Mutter zu werden . Sie wurde 85 Jahre alt
und überlebte den Dichter um 16 Jahre . Auf dem
Fangelsbachfriedhof in Stuttgart wurde sie beige¬
setzt, und erst vor etwa zehn Jahren wurde ihr
Grab wieder entdeckt . Nicht allzu weit von ihr , auf
dem Pragfriedhof , ruht ihr Jugendverlobter , dem

sie einst so viel bedeutet hat . Wilhelm Heimer.

Vom Wuüder der Nacht
Von Herbert Böhme 0 *-

Wenn sacht die Sterne in den Abend sinken
und sich der Tag von unseren Wege trennt ,
laßt uns der Liebe vollsten Becher trinken ,
daß kaum das Herz noch Wort und Namen nennt .
Gott gibt die Nacht nur v sich zu offenbaren
in seinem tiefen Leuchten , und erfüllt
stehn unsre Herzen von dem Wunderbaren
gebenedeit , das aller Sehnsucht stillt .
Da schließt die Welt sich schwer , die letzten Lieder
verklingen an dem Saum , der sie umfängt .
Doch aus dem Schoß der Träume wandelt wieder
das Leben sich , das froh zum Lichte drängt .
uiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimmiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimimiiiiiimmiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimmiiiiii

vorzeitig schließt und Keime darin Zurückbleiben,
so können diese Bakterien Giftstoffe ins Blut sen¬
den, die bis zu den Nervenzellen des Rückenmarks
Vordringen , diese reizen , und so auf diesem Umweg
dieses lästige Zittern auslösen .

Ein Kern , der im Protoplasma schwimmt
und durch ein feines Häutchen abgegrenzt ist . das
ist der Baustein , aus dem sich unser Gewebe aufbaut .
Während unser Körper eines Tages jedoch unwei¬
gerlich stirbt , selbst wenn er noch so gut ernährt
wird , lebt ein Teil , die Hautzellen , lustig weiter ,
wenn man ihnen nur etwas Nährflüssigkeit zur
Verfügung stellt. Diese Lebensfähigkeit des Gewe¬
bes hat aber auch ihre Nachteile. Bildet sich näm¬
lich wildes Gewebe . Hautgeschwüre wuchern,,entartete Krebszellen , so ist es äußerst schwer ,
dieses dem Gesamtorganismus so abträgliche Leben
auszurotten . Gegen chemische Gift - bezw . in diesem
Falle Heilstoffe, gegen den Zellkern zerstörende
Radiumstrahlen find sie außerordentlich wider¬
standsfähig . Es würde nicht einmal genügen , den
Körper eines mit solchen Geschwüren behafteten
Menschen in kochendes Wasser zu tauchen. Binde¬
gewebszellen z. B. sind bei 140 Grad Celsius
lebensfähig , und noch bei 220 Grad fanden sich bei
Mukelgewebe oder entartetem Krebsgewebe Zell¬
kerngewebe. Vielleicht wird jedoch der Kampf gegen
solche unerwünschten Gewebsbildungen neben der
radikalen Methode der Operation durch Eingriffe
in den Stoffwechsel der lebenden Zelle eines Tages ,
von Erfolg gekrönt sein, Kolk Kurst.
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QPetmhcflte Tlacfnicftten
— Mit einem bemerkenswerten Fall der Beleidigung

•inet Soldatenfrau mußte sich das Bielefelder Amtsgericht
jefaffen. Der 30 Jahre alte Wilhelm « lemme hatte zu
Einem im gleichen Haufe wohnenden Mädchen Beziehungen
nnterhalte » . — Als das Mädchen nun 1941 einen Soldaten
aetzeiratet hatte , wollte es die Beziehungen zu Ä. abbre«
Aen. K- stellte der Soldatenfrau aber weiter nach und Ke¬
lchimpfte und verdächtigte sie in einem Brief auf häßlichste
Weife. Die Frau schickte diesen Brief an ihren kriegs-
befchädigt im Lazarett liegenden Mann , der das Schrei¬
ben der NSDAP übermittelte mit der Bitte , das Not-
wendige zum Schutze feiner Frau zu veranlassen. In der
Verhandlung vor dem Amtsgericht machte die Berteidigung
geltend, daß ein förmlicher Strafantrag fehle. Da» Ge¬
richt entschied aber , daß der Strafantrag in dem Schreiben
bes Chemautis an die NSDAP zu erblicken fei Der Brief
des Angeklagten wurde neben der Beleidigung aber auch
uls eine versuchte Nötigung gewertet, denn St. wollte, wie
er selbst nicht in Abrede stellte , damit erreichen , daß die
Soldatenfrau ihre feste Haltung ihm gegenüber aufgub
und sich auf ehewidrige Beziehungen einließ. Das Amts¬
gericht betonte, daß die Familienehre des deutschen Sol-
Laten besonders geschützt wird . Es erkannte gegen Ä. we¬
gen Beleidigung und versuchter Nötigung auf ein Jahr
Gefängnis.

*
— V « Sheroman fand feto glückliche» Sude vor einem

Berliner Gericht. Die 27 Jahre alte Ursula Sch . hatte
ihren um ein Jahr älteren Mann schon al» Kind gekannt.
Beide waren unzertrennliche Spielkameraden und ließen
euch nicht von -inander , al» sie älter wurden; ihre Jugend-
Iiebe bewährte sich vielmehr und führte vor knapp zwei
Jahren zum Lhebund. Der Alltag aber schuf Reibungs¬
flächen und Spannungen , es kam im Sommer dieses Jahres
bald nach der Geburt des ersten Kindes zu einer Lntfrem-
Lung und schließlich Witte August zu jener Auseinander-
setzuug , die mit dem zur Anklage stehenden Vorfall endete.
Der Mann hatte der Frau in ruhigem Tone erklärt , daß
«s wohl zweckmäßiger fei. auseinanderzugehen , um wenig¬
stens noch die Erinnerung an eine glückliche Vergangenheit
vor dem drohenden Zusammenbruch aller Illusionen zu
retten . Ei«, die vom medizinischen Sachverständigen als
schwere Ratnr mit streng verschlossenem Innenleben ge-
schildert wurde, nahm sich diesen Vorschlag so zu Herzen ,
Laß sie beschloß, mit ihrem Kind den Tod zu suchen. Am
anderen Tage wollte sie diesen unseligen Plan in die Wirk¬
lichkeit umsetzen . Sie dichtete Fenster und Türen ab und
öffnete dann die Gashähne in der Küche. Die Nachbarin
bemerkte jedoch glücklicherweise den Gasgeruch, alarmierte
die Feu - rschutzpolizei , und die sofort anzestellten Wieder¬
belebungsversuche waren auch nach kanq -m Mühen von Er-
fola aekrönt Mutter und Kind konnten ins Leben zurück-
gerufeu werden, mtd Heide befinden sich heute bei bester
Gesundheit. „Mir ist es jetzt unfaßbar , daß ich jemals so
etwas Dummes tun konnte , es scheint mir, als hätte an
meiner Stelle ein ganz anderer Mensch gehandelt" , so
sagte di» Frau vor Gericht und dabei sah sie mit einem
frohen Lächeln zu ihrem Mann hinüber , der als Zeuge er¬
schienen war . Me sich herausstellte , haben die Eheleute
durch dieses aufregende Erlebnis wieder zueinandergefnn-
den . —, Es mußte

'
wohl erst soweit kommen , baß mir die

Augen geöffnet wurden , was ich an meiner Frau und mei¬
nem Kinde habe, aber nun b-ainnt ein neu»« L-b»n . . . 1",
nie ' "«« der Mann . Da» Gesetz verlangt ein « Sühne für
die Tat der Angeklagten gegenüber ihr -m Kinde , da » sie
Mit in den Tod hin ' inn-hm-n wollte. „Bei di-kem Fall ist
äna ' üchts der ganzen B -al- iMmitände die mildeste Straf »
am Platze", verkünd-ke der Ver ^k-nh - ln Ukb - reinüimmung
mit dem Staatsanwalt . Das Urteil lautet » auf sieben
Wochen Gefängnis-

Sechs Briefe / Von C. E Helk

Liebste Olly !
Den 17. Juni .

Ich weiß nicht, ob ich diesen Brief todschicken
werde, aber jedenfalls schreibe ich ihn erst mal ,
den» irgend jemand muß ich mein Herz ausschüt-
ten. Ich halte es einfach nicht mehr mit Edgar
aus . Während des ganzen Frühstücks hat er wie¬
der kaum ein Dutzend Worte gesprochen und bei
gut der Hälfte davon handelte es sich auch nur um
eine weitere Taffe Kaffee. Und mittags , beim Effen,
ist es auch kaum besser . Und abends liest er die
Leitung . Oder Akten. Das ‘ ist noch schlimmer.
Wenn ich da überhaupt nur piep sage, wird er
wütend . Oder sieht einen wenigstens so cm. Nein ,
ich halt das nicht mehr aus . Ich fahr einfach zu
Papa zurück. Nur daß Papa - das ist es ja.
Männer hatten eben immer zusammen . Was soll
ich bloß tun ?

Deine unglückliche Birgit .

Liebste Olly !
Den 18. Juni .

— Bei tote» «*» %«*« wm « *<*

verfolgt wurde eine Theatergesellschaft, die schwedische Pro -
vinzstädie besuchte . Bor einigen Wochen verschwand wäh¬
rend der G' ftbecherfzene König Claudius vor den entsetzten
Augen Hamlets plötzlich durch eine Versenkung in den Fuß¬
boden, non deren Borbandensein man nichts b-merkt hatte .
Dieser Tage traf die G- ieklschaft ein neues Mißgeschick im
Ort Oernsföldsrlk. Aus Versehen waren weder die Kulissen
noch die Kostüme aus einer anderen Stadt nachgeschickt
worden. Um das Publikum d-r susverkauften Haufe» nicht
zu enttäuschen, beschlossen die Schausvieler, in ibren ge¬
wöhnlichen Kleidern und ohne Dekoration zu spielen. So
b 'kamen die erstaunten Zuschauer einen Hamlet im Stra -
ßenanzug mit Baskenmütze- und eine Ophelia in grünem
Wollkleid nach modernstem Schnitt zu setzen , was aber, wie
verlaute », den starken Eindruck der Vorstellung nicht beein¬
trächtigt haben soll.

— Ein einzigartiger folgenschwerer Falk, der sich äks
Prüfunasfrage für einen Studenten der Jurisprudenz eig¬
nen würde, ereignete sich in Rennes , wo rin 23 Jahre alter
Chemiestudent ein langes Ehepaar kennen kernte und bald
danach mit der Ehefrau ein Liebesverhältnis ankussvfte .
Um den Ehemann zu befestigen, stellten der Chemiestudent
und seine Geliebte, die bereit» die Wohngemeinschaft mit
ihrem Mann aufgegeben hatte , eine Torte her, in die sie
mit einer Serumspritze ein scharfe » Gkst-chineinfpritzten. SS!»
schichten diese Torte in die Fabrik , in der der Ehemann
arbeitete . Da aber die Frau unmittelbar nach Absendung
der todbringenden Liebesgabe Gewissensbisse bekam , schrieb
sie sofort einen Brief , in dem sie ihrem Mann den Borgang
mitteilte und ihn anftehte , nichts von der Torte zu essen.
Der Brief kam noch vor dem Paket an , und als dieses er¬
schien, stellte der Mann die Torte neben seinen Arbeit»,
platz , und ging eine Zeitlang fort . Diese Zeit benützten
einige Arbeiter , um die Torte aufzuessen. Alle drei»
die von dieser Torte aßen, bekamen furchtbare Krämpfe
und einer von ihnen starb nach mehreren Stunden . Run
aber muß sich der Chemiestudent mit seiner Freundin we¬
gen vorsätzlichen Mordversuchs, der Ehemann wegen fahr¬
lässigen Morde», und di» Kucheneffir müsse» sich wegen

Ich Hab es getan . Ich bin wea. Heute Nach¬
mittag .

' Nicht zu Papa . Einfach weg, ohne zu
sagen wohin. Das ist sogar noch bester. Da wird
er noch mehr in Sorge sein , als wenn ich zu Papa
wäre . Ich habe ihm einen Brief geschrieben, daß
ich es nicht mehr bei ihm aushielte und deshalb
wegführe . Er brauche mich nicht zu suchen , er würde
mich doch nicht finden . Dann Hab ich ein paar Klei¬
der in einen Handkoffer gepackt , die Kleiderschrank-
tür habe ich absichtlich aufgelaflen . und bin ins
Fremdenzimmer gezogen. Da kommt er bestimmt
nicht hinauf . Außerdem ist es immer abgeschlossen
und er wird kaum wiffen, wo er den Schlüssel zu
suchen hätte , also wird es ihm auch nicht auffallen ,
wenn der Schlüssel nicht da ist. Ich habe gestern
noch tüchtig Vorräte eingekauft und im Fremden¬
zimmer untergebracht , sodaß ich für mindestens
eine Woche verproviantiert bin . Kochen kann ich ja ,
wenn er weg ist. Ich muß nur alles sorgfältig auf -
waschen , damit Dora nichts mertt , wenn sie vor¬
mittags kommt. Er wird es ia sicher dabei lassen.
Effen wird er Wohl im Gasthof . denke ich . Jeden¬
falls mittags . Mein Küchenzettel wird etwas ein¬
tönig sein, aber das macht nichts . Wenn man etwas
erreichen will , muß man auch Opfer bringen kön-
nen. — Ja . was will ich denn erreichen ? — Ich
will erreichen, daß Edgar sich mehr um mich küm¬
mert . mich nicht mehr als etwas Unbedeutendes ,
als notwendiges Uebel betrachtet , gut genug , den
Haushalt zu führen , das Essen zu kochen, aber im
übrigen - . Nun kann er einmal sehen, wie
er ohne mich auskommt .

Deine entschlossene Birgit .
Den 19. Juni .

Liebste Olly !
Edgar ist gestern wie immer um sechs nach

Hause gekommen. Dann war eine halbe Stunde
alles ruhig und dann ist er durch das ganze Haus
gegangen . Auch hier oben war er, hat diese Tür
und die Bodentür angefaßt , die beide verschlossen
waren , und ist dann wieder hinuntergegangen .
Dann hat er eine Zeitlang in der Küche herum¬
rumort und ' dann war alles still. Es ist schrecklich
langweilig allein hier oben. Ich habe mir zwar ein
halbes Dutzend Bücher aus der L .' ihbibliothek mit¬
gebracht, habe aber gar keine Lust zum Lesen. Ich
möchte zu gern wissen, was Edgar treibt , aber "ab¬
gesehen von dem Herumrumoren in der Küch ? . wo
er sich wahrscheinlich etwas zum Abendessen gesucht
hat . hört man hier oben keinen Ton . Ich habe ver¬
sucht, ein Stück die Treppe hinunterzuschlcichen ,
aber die Stufen knacken so entsetzlich , daß ich es
wieder aufgeben mußte .

Deine verlassene Birgit .
Liebste Olly !
Wie war der Bormittaa längs Edgar ist eine

halbe Stunde später weg. Wahrscheinlich, weil er
sich selbst den Kaffee kochen mußte . Hum Glück hat
er so viel gekocht, daß auch für mich noch genug
da war . So brauchte ich wenigstens keinen zu

kochen. Recht gut war sein Kaffee. Für Dora hat
er einen Zettel hingelegt , ich hätte plötzlich ver¬
reisen müssen, er würde in der Stadt essen. Sie
möge wie üblich aufräumen und sauber machen.
Dabei hat er nicht einmal die Schlüssel von den
Schränken abgezogen. Das habe ich natürlich ge¬
tan . Ich darf nur nicht vergessen, nachher, wenn
Dora weg ist, die Schlüssel wieder ins Schloß zu
stecken .

Dora ist wie immer um neun gekommen, aber
schon eine halbe Stunde früher gegangen . Biel
mehr als Edgars Bett gemacht und das Geschirr
ausgewaschen hat sie anscheinend nicht. Weder
Edgar noch sie haben daran qedacht , dem Kcmarien -

- Vogel Futter und frisches Wasser zu geben. Ein
Glück , haß ich da bin , sonst könnte das arme Häns¬
chen verhungern und verdursten . Den Blumen hcst
Dora auch kein Wasser gegeben , und Edgar würde
natürlich nie an so etwqs denken . Das Hab« ich
also getan und dann habe ich wenigstens in seinem
Zimmer Staub gewischt , es sah zu schlimm aus .
Damit , und mit etwas für mich zu essen kochen
und nachher aufwaschen, gina der Nachmittag schnell
berrkm und es war kurz nach fünf, , als ich mit allem
fertig und wieder in meinem Fremdenzimmer war .
Edgar kam erst nach sechs. Dann rumorte er wieder
in der Küche herum . Wahrscheinlich machte er sich
etwas zum Abendessen fertig . Hoffentlich nimmt
er sich keine von den eingelegten Eiern . Die sollen
doch für den Winter sein.

Deine gelangweilte Birgit .

Liebste Olly !
Den 20. Juni .

Vier von den eingelegten Eiern fehlen . Edgar
scheint sich jeden Abend Spiegeleier zu machen. Das
geht doch nicht. Ich brauche sie doch für den Winter
zum Kochen. Und eine von den guten Tassen ist
kaputt , die ich nur zum Tee nehme, wenn Besuch
kommt. Das hat sicher Edgar getan , denn Dora
ist im allgemeinen recht vorsichtig mit den .Sachen .
Wie kommt er überhaupt dazu , sich die gute Tasse
zu nehmen , wo wir doch abends immer das Zwie¬
belmuster gebrauchen? Ich möchte sie am liebsten
wegschließen, aber das geht ia nicht. Aber wenn
Edgar nun weiter die guten Tassen gebraucht ? Und
am Ende gar das Meißner Service aus der Vitrine
im Eßzimmer , weil das so beguem zur Hand ist ?
Und ich kann doch jetzt die Vitrine nicht abschließen,
das würde ihm doch auffallen , wo er doch die Tasse
da heraus genommen hat ! Ach, ich bin ja so un¬
glücklich!

Deine trostlose Birgit .

Liebste Olly !
Den 21. Juni .

Diebstahl, verantworten . Der einzige, der keine Sorgen
mehr hat , ist der, dem die Torte de» Chemiestudenten am
beste» schmeckt «.

*
— Durch «in »erblSffenb elegante » und selbstsichere«

Anstreten gelang »s einem junge» Mädchen aus Istanbul ,
eine Anzahl Wohnungen größerer neuer Mehrfamilienhäu¬
ser auszurauben . Sie suchte fich stets eine Wohnung aus .
deren Inhaber während der Sommermonate auf dem Lande
weilte, schlich ins Haus , öffnete die Wohnungen mit einem
Dietrich und orientierte sich über die Einrichtung . In regel¬
mäßigen Zeitabständen ging st« in der Wohnung ein und
aus , um »an» eines Tages dem Hausmeister zu erklären,
sie fei eine Verwandte de« Wohnnngsbesitzers, der nun einen
Wohnungswechsel beschlossen und sie mit dem Umzug be-

Ach, ich bin ja so glücklich ! Alles ist wieder in
Ordnung . Vom Meißner Service ist nur noch ein
Dessertteller da. Die andern bat nämlich Edgar hin¬
geworfen. Den ganzen Stoß . Aber das macht
nichts. Sonst säße ich vielleicht noch allein oben in
dem schrecklichen Fremdenzimmer . Und Edgar war
wirklich nett . Und hat sich so entschuldigt . Wegen
des Services . Und sonst auch Das heißt , da hat er
eigentlich nicht viel gesagt, aber das war ja auch
nicht nötig . Ich merkte ja , wie froh er war , daß
rch wieder da war und auch , daß ich gar nicht weg¬
gewesen war . Und dann habe ich ein wundervolles
Mendessen kür uns gemacht. Und Edgar hat eine
Flasche Sekt geholt und es war das nettste Wend¬
essen. das wir je zusammen gehabt haben . Und
die Zeitung hat Edgar den ganzen Wend
überha " pt nicht angesehen. Und - nun
ja , das war doch schon ein - Meißner
Service wert . Denn , wie ich im Fremden¬
zimmer den fürchterlichen Krach hörte und das
Geklirr von lauter zerbrechendem Geschirr , da Hab
ich es natürlich nicht da oben aushalten können und
mußte einfach hinunterstürzen . Und da faß Edgar
zwischen lauter zerbrochenen Tellern auf dem Par¬
kett und dann - — aber das Hab ich Dir ja
schon geschrieben .

Deine glückliche Birgit .

traut habe. Da freiwerdenbe Wohnungen i» Istanbul stet»
Trinkgelder bedeuten. Ist der Hausmeister über de» vor-
zeitigen Auszug meist erfreut . Kam nun der Wage», mit
dem der Umzug bewerkstelligt werden sollte, so wurden stet,
die besten Sachen ansgelaoen, der Pförtner mit einem
Trinkgeld für das Reinigen de» Treppenhauses entlohnt
und der Auszug ging vonstatten. Unterwegs aber wurde
unter irgend einem Borwand das Umzugsgut auf einen
anderen Wagen geladen und jede Spur auf diese Weise
verwischt . In den meisten Fällen stellten die Besitzer erst
nach Wochen die Ausräubung der Wohnung fest . Doch eines
Tages hatte die Schwindlerin Pech , als nur wenige Stun¬
den nach einem solchen „Umzug " der Besitzer der Wohnung
in seine Behausung kam und die Polizei auf di» noch
frischen Spuren bringen könnt».

HCeine (ttundkc&au
r: Drei Söhn« des Christian Kühler, Besitzer des Gast¬

hauses zur „Linde" in Vesperweiler bei Frendenstadt» tra¬
fen von der Ostfront unerwartet bei ihren Eltern ein. Die
Freude war selbstverständlich groß , da sich die Brüder , di»
alle drei das Verwundetenabzeichenund Kriegsauszeichnun¬
gen tragen , jahrelang nicht mehr gesehen hatten. Drr
Vater ist Schwerkriegsbeschädigter des ersten Weltkrieges.

: : 43 Zentner Rohkaffee gestohlen wurden durch Einbruch
aus einem Lager bei Kaiserslautern . Der Kaffe« war - m
Santos -Säcken mit je 120 Pfund eingewogen . Zum Ab¬
transport des Kaffees wurde' ein Lastauto benutzt.

*
: : Die Anfertigung von Kleidungsstücken hatte ein»

Schneiderin davon abhängig gemacht , wreviel Lebensmittel
ihr die Kunden mitbrachten. Eie nahm zwar die Aufträge
entgegen, zögerte ihre Fertigstellung aber immer wieder
hinaus , um bei jeder Nachfrage erneut Lebensmittel ver¬
langen zu können . Einer Kundin jedoch, von der sie ans
diese Weise mehrmals Lebensmittel erpreßt hatte , riß end¬
lich der . Geduldsfaden, und sie erstattete Anzeige . Das
Amtsgericht i» Halle a. d. S . verurteilte die Angeklagte z«
einer fühlbaren Gefängnisstrafe.

*
: : An dem geheizte » Ofen machte fich in Grapzow bei

Dommin in Abwesenheit der Mutter ein vierjährige» Mäd¬
chen zu schaffen , und es wurde dabei vom Feuer erfaßt .
Die verschlossene Tür und das hochgelegene Fenster hin¬
derten eine Nachbarin an rechtzeitiger Hilfeleistung, so daß
die Mutter bei ihrer Rückkehr die Kleine zwar noch lebend,
aber mit schweren tödlichen Brandwunden vorfand. Die
drei anderen Kinder der Familie hatten keine» Schaden
erlitte ». »

: : Ei» gewaltig» Hallo gab « dieser Tage ans dem
Gelände der Berlin -Filmgesellschaft in Berlin -Babeksberg.
Zwei Mldfchweine brachen dort ein und richteten heillose
Verwirrung an. Schließlich landeten sie im Keller des Ren-
baus des Verwaltungsgebäudes. Dort köderte sie ein eilig
herbeigerufener Förster auf und schoß ste dann im Freie» ab.

♦
: : De« Satt « der Filmschanspielerin Litton tzarvry,

der einen Prozeß gegen seine Tochter wegen pflichtmäßiger
Unterhaltung angestrengt hatte, wurde eine Monatsrente
ans den Einkünften des Gutes feiner Tochter in der Nähe
von Debreczen in Ungarn zugebilligt. Der in Berlin lebende
Vater war zu der Gerichtsverhandlung in Debreczen nicht
erschienen . Das Gut Lilian Harveys besteht aus etwa 150
Morgen , einem Schloß und dem dazugehörigen Park .

*
: : Sie Fürstliche Brauerei z» Köstritz kennte dieser Tage

auf ei» Bestehen von 400 Jahren zurückblicken. Aus einem
Erbzinsreqister , das , aus dem Jahre 1543 stammt, geht ur¬
kundenmäßig hervor? daß zu Köstritz von altersher Bier ge-
braut und ausgeschenkt wurde. Ans der ritterschaftlichen
Gutsbrauerei - die seit 1711 Hofbrauerei hieß , wurde später
die fetzige Fürstliche Brauerei Köstritz. Schon um 1800
wurde das Köstritzer Bier ins Ausland versandt. 1824 be¬
gann man Schwarzbier zü brauen.

*
: : Wegen Rettgionsstörmrg hatte fich der IS Jahre alt «

Schneidergehilfe Karel Pilik aus Prag vor dem Kreisstraf-
gericht in Ungarisch Sradisch zu verantworten . Es war im
Sommer in der Wallfahrtskirche auf dem Kostet» einigen
Leuten aufgefallen, daß der die Messe lesende Priester ein
ganz ungewöhnliches G»baren an den Tag legte. Sie mach¬
ten den zuständigen Pfarrer aufmerksam, und dies-r stellte
fest , daß es sich bei dem „Priester" um den Schneidergesel-
len P . handelte , der schon in Prag in gleicher Weile ausge¬
treten war . Das Strafgericht verurteilt » P . zu fünf Mo¬
naten Gefängnis .

^
Ein « B-nz-nkanne, in die viele Bienen flog » , wurde

in einem Waldstück in den Niederlanden von einem Arbeiter
entdeckt . Er nahm die Kanne mit nach Haufe, wo sich dann
berausstellte , daß ein ganzer Bienenschwarm fich in der
Kanne niedergelasten hätte . Die Kanne enthielt fünf Pfund
feinsten Honig . In der Kanne bekund sich außerdem ein
Vogelnest mit sechs unbeschädigten Eiern. Der Boqel hatte
allerdings seine Wohnung vor den Bienen räumen müssen .

*
Sine Stadt mit einem eknzkne » Bnchftab » gibt es in

Finnland . Zwar schreibt sich die Ortschaft gleichen Namens
— am Bottnischen Meerbusen gelegen — mit zwei I nnb
sieht geschrieben als Ji au». Da « an ober im F' -rnikchen
durch di« Verdoppelung der Vokal« nur zum Ausdruck
bringt , daß der Bvkal lang gesprochen wird , so ist e»
eben doch nur ein S. dar in Deutschland allenfalls Jh ge«
schriebe» würde.

*
Ein Man », der nur « It seinem Sarg ans Retten geht.

geradeso, wie andere ihren Rasierapparat , ihren Pyjama
oder ihren Schwammbeutel mitnehmen< ist der ftanzösikch«
Afrikaforscher Paul Berthollet. Tr bat diesen Sarg in di«
verschiedensten Gegenden Zentralasrikas mitgeschkeppt , wie¬
der nach Sause gebracht und heute kann er es nicht lassen ,
diesen prächtigen braunen Sichenholzsargim Inneren Frank¬
reich» mit herumzuschleppen .

*
:: Glue Kältewelle hat sich Über Portugal ousqebreitet.

Die Minimaltemperaturen in Lissabon sind auf fünf Grab
über Rull und die Maximaltemperaturen auf durchschnitt¬
lich 12 Grad znrückgegangen . Dies bedeutet gegenüber nor¬
malen Jahren eine Mindertemperatnr von sechs bis acht
Grad . •

: : Drei 3ub» versuchten in Sofia »ine» reichen Arme¬
nier zu berauben. Sie drangen mit gezogenen Revolver«
in seine Wohnung ein und forderten di» Herausgabe seines
Geldes. Durch ■das Geschrei der im Haufe anwesende»
Frauen entmutigt , zogen die Inden sich unverrichteter
Dinge zurück. Auf der Flucht wurde einer von ihnen er¬
schossen.

mngknseej
tANQ^

----- -

Grack war nicht wenig erstaunt , als sie chm auf
fein Läuten hin in dem neuen Staat ine Tür
öffnete . Sie drehte sich um sich selbst , bannt er sie
von allen Seiten bewundern konnte, und zog chn
schließlich , des besseren Lichtes wegen, noch rasch ins
Wohnzimmer hinein , ehe sie die Pracht zum Tel!
unter ihrem hellen Sportmantel verbarg .

„Unglaublich schöne Stoffe , nicht wahr ? Steh
nur . diese weichen Reflexe in den Farben , sagte sie
und - ließ die Seide des Rockes spielerisch durch die
Hände gleiten . Aber Grack beschäftigte dt« edle
Form ihrer nackten Arme mehr als die Qualität
ves

Vater Schlee kam herein und betrachtete Kar,na
mit brummigem - Stolz , während sie neben Grack
aus der Tür schritt . Er ging hinter den beiden her,
hinüber ins 'Schlafzimmer , wo sich seine Frau be¬
reits niedergelegt hatte .

„Schönes Paar "
, sagte er. aus dem Fenster

schauend Frau Schlee nickte und richtete sich ein
bißchen ans . „Freilich , wenn zu , unserer Zett zwe,
so viel zusammensteckten wie die beiden, da War
alle? klar , aber hier weiß man gar nichts"

, fuhr
der alte Mann nach einer Weile fort , nachdem
Gracks kleiner Wagen um die nächste Ecke gebogen

Der Konsul Rezanow bewohnte ein altes Barock¬
haus in einem Vorort , ziemlich weit außerhalb der

' Stadt . Der große , gepflegte Park , die kmsbestreute
Auffahrt , die durch zwei Stockwerke erhellten Fen¬
ster . das alles erweckte den Eindruck von Sorglosig¬
keit und Reichttim Ein Diener nahm dle Gar¬
derobe ab und führte Grack und Karins ,n das zu
ebener Erde gelegene Arbeitszimmer deS Haus¬
herrn wo bereits eine Anzahl von Gästen versam¬
melt war Es wurde ein GlaS Sekt kerumgereicht
während man in Gruppen zusammenstand und sich
unterhielt . , „ „ . „

'

Grack führte Karin « zu der Konsulm und stellte
sie vor . Wanka Rezanow schien sich an das Zusam -
mentressen von neulich zu er 'nnern , wie Karina

eine Sekunde lang festzufiellen glaubte , erwähnte
es aber mit keinem Wort . Sie trug ein enganlie¬
gendes, mattblaues Kleid , das die Arme und den
Rücken freilieh . Das Haar war in vielen Locken
aufgesteckt und leuchtete am Abend noch intensiver
als in der Sonne . Die dunklen Augen prusten
etwas eindringlicher alz höflich KarinaS Erschein
nuna .

„Jch freue mich , daß Sie noch einen Gast mit¬
gebracht haben ", -sagte sie liebenswürdig zu Grack,
während ste Karina die Hand hinstreckte. Gleich
darauf irrte ihr Blick ab und glitt suchend umher ,
während sie noch ein paar freundliche Worte an
Karina richtete. Plötzlich schienen ihre Augen ein
Ziel gefunden zu haben. Als die Konsulin sich um¬
wandte , folgte Karina der Richtung ihres Blickes
und sah Velten , der dicht an der Tür soeben von

duckte sich ein wenig zusammen , um den weit klei¬
neren Gastgeber nicht allzu übertrieben zu sich auf -
schauen zu lassen. ES lag etwas Devotes und fast
Serviles in seiner Haltung , was Karina völlig
fremd an ihm war .

Es dauerte eine ganze Weile , ehe Belten ihrer
gewahr wurde , und auch dann erst kam er sehr ge¬
messen und ohne Verwunderung zu zeigen , heran .
Karina hielt ihr Sektglas in der Hand , nippte von
Zeit zu Zeit daran und unterhielt sich gleichzeitig
mit einem älteren Herrn , den Grack ihr als den
Kunstkritiker Sebastian vorgestellt hatte .

„Seit wann liebst du solche Ueberraschungen ?"

sagte Velten lächelnd, aber keinesfalls ehrlich er¬
freut , wie Karina feststellte, als sie sich einen Augen¬
blick allein gegenüberstanden .

„Ich wußte nicht, daß es eine Ueberraschung für
dich sein würde "

, sagte sie beklommen, „du hast mir
nichts davon gesagt, daß du heute abend auch hier
bist."

Grack kam heran , und so bliebe es bei diesen
kurzen beiden Sätzen , die sie unter vier Augen
wechseln konnten. Bald darauf wurde zu Tisch ge¬
beten.

Karina nahm Gracks Arm und folgte dabei
Welten mit den Augen . Er führte die Konsulin
Die beiden saßen ihnen an der Tafel schräg gegen
über, und Karina mußte sich Mühe geben, sie nickst
fortgesetzt zu beobachten- aber verstohlen musterte
sse immer wieder das fremdartig cmmutendc
Frauengesicht unter dem sorgfältig gesteckten Haar

'

Veltens Züge spiegelten nur gesellschaftlicheLie¬

benswürdigkeit , aber aus den dunklen Augen der
Konsulin glaubte Karina zuweilen eine tiefere
Vertrautheit herauszulesen . Sie wurde von einer
nervösen Unruhe erfaßt und warf nur einsilbige
und zerstreute Bemerkungen in ihre Unterbaltun
mit Grack, der ihren Gefühlszustand sehr oeutli
spürte.

„Wann wird man endlich aufstehen ?" sagt « sie
plötzlich , als könne sie dieses Voreinandersttzsn nicht
länger ertragen .

„Mit einer langen Sitzung bei Tisch muß man
hier immer rechnen"

, entgegnet Grack und tat , als
wisse er nickt, was Karina bewegte. „Was macht
deine Arbeit ? " versuchte er sie abzulenken . „Hast du
schon einen festen Termin für Hornstaad ins Auge
gefaßt ?"

Karina hatte es noch nicht getan . Ihr geheimer
Wunsch war es gewesen, die Opernserien abzuwar¬
ten und mit Velten zusammen hinzufahren . Aber
nun entschied sie sich aus ihrer Gequältheit heraus ,
nicht mehr so lange zu warten .

„Ich habe dem Baron noch nicht geschrieben",
sagte sie, „weil ich erst abwartrn wollte, wie es mit
meiner Pflegemutter wurde . Aber nun ist sie ja
wieder wohlauf . Ich gedenke ihm morgen mitzu¬
teilen , daß ich Mitte nächster Woche hinkomme."

Endlich wurde die Tafel aufgehoben . Grack über¬
ließ Karina ihrem linken Tischherrn , dem Journa¬
listen Valentin , und widmete sich dem Konsul , der
ihm nochmals seine Pläne für den Umbqu auSein -
anderzusetzen begann .

Man verteilte sich schon zu zwanglosen Gruppen
in den Gesellschaftsräumen des Hauses , die sich
durch beide Stockwerke erstreckten , um den Mokka
zu trinken . Karina bewunderte in planlosem und
im Unterbewusstsein seltsam erregtem Umherfchken-
dern die geschmackvolle, wenn auch für ihr Empfin¬
den zu prunkvolle Einrichtung der festlich erleuch¬
teten Zimmer und betrachtete die von einer gewissen
Kennerschaft und noch mehr Geld zeugende aus¬
gesuchte Sammlung alter und neuer Gemälde .

Schließlich stieg sie neben Grack. der sich erneut
zu ihr gesellt hatte , wieder dir Treppe zirm Erd¬
geschoß hinunter , hin und wieder Bruchstücke der
Unterhaltungen auffangend , die von einzelnen
Gruppen nmherstehender Männer geführt wurden
Die suchte Velten . Sie kamen bis an die Tür eines
-leinen , ein wenig abgesonderten Raumes , dem ein
"' alb zur Seite geschobener Vorhang einen private¬
ren '' Charakter gab. Dazu war er nur schwach be¬
leuchtet, was den Eindruck eines nicht für die All¬

gemeinheit bestimmten Aufenthaltsortes verstärkte.
Karma blieb vor einem in seiner Farblichkeit

faszinierenden Aquarell stehen , ohne sich über oaS ,
was er darstellte , klar werden m können, als sie
das verhaltene Geräusch eines Frauenkleides ver¬
nahm . «in kleines Rascheln, ein Seufzen oder mehr
noch ein beglücktes Atmen und etwas , was sich aus --
nahm wie der Flügelfchlag eines kleinen Vogels.

Sie sah zu Grack auf und suchte in seinen Zügen
nach einer Bestätigung ihrer Wahrnehmung . Er
zog Karina mit unverkennbarer Absicht zu einer
entfernt hängenden Zeichnung von Lehmbruck , aber

beanspruchte die Aufmerksamkeik all ihrer
Sinne .

Es dauerte nicht allzu lange , bis eine Dame und
ein Herr in der Haltung leichten, gesellschaftlichen
Plauoerns aus eben jener Tür traten und sich nach
lrnks in eines der benachbarten, mit Menschen ge-
süllten Zimmer begaben. — Es war die Konsulin
rn Begleitung Veltens .

Grack dachte - mit einem gewissen Unbehagen an
den Konsul und bemerkte, wie dieser im gleichen
Augenblick auf seine Frau zutrat und sich dabei
übertrieben freundlich an Belten wandte . Sein
Schade! glänzte dunkel, wie poliertes Holz, die
buschigen Brauen lagen so dicht über den Augen,
daß man deren Ausorgck nicht recht unterscheiden
konnte ; aber eben dieses' Ungewisse verstärkte den
Eindruck eines gefährlichen und unberechenbaren
Charakters . Es war schwer vorstellbar , daß die
schöne Frau diesen Mann aus Neigung geheiratet
haben sollte.

Grack beobachtete die spähende Wendung des
pokierten Kopfes, während Velten mit der Konsulin
zu einer andern Gruppe plaudernder Menschen trat .
— Als habe der Konsul den aus ihm haftenden Blick
gespürt , wandte er sich gleich darauf um und nickte
Grack auffordernd zu. Er überließ Karina . die eben
von ein"m jungen Maker ins Gespräch gezogen
wurde , sich selbst und trat zu der kleinen Gesellschaft
heran .

Man unterhielt sich von der Jagd . Der Konsul ,
der schon einige Erlebnisse berichtet zu haben schien,
kam jetzt auf die Kcminchenplage in seinem Park
,u sprechen und ergötzte sich daran , daß er nun statt
auf Hirsche auf Kaninchen ansitze Er verstand sehr
amüsant und fesselnd zu erzählen ; sein Gesicht ver¬
jüngte sich dabei um Jahre .

tFültjetzung folgt.)-
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